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£3rmt$en @tc (Mb
©ebanfen sum ©efcbäft§&ericE)t ber ©ctoerbefaffe

DJlotto : Non olet

ÏBenn es tatfächlid) auf ber Straffe liegt, bas Selb, fo ift
{ebenfalls immer id) on jemanb anbers bort gemeiert. 3 ci) finbe
mein ©eib nicht auf ber Straffe, irt> arbeite bafür — iefet 3um
Reifpiel, inbem ici) biefe ©ebanfen nieberfchretbe. Ob ich aber
mehr brauchen tonnte? 3a, ich tonnte, baran ift fein Smeifet.
Unb roenn id) fein Anhänger ber Scbrounbgelb=2heorie bin, fo
ift bas unter anberm barauf surütfsuführen, bah id) für mein
Seit ben Rroseh bes ©etbfcfjmunbes in feine RSeife su beför=
bern unb au befchleunigen brauche, — roeifj ©ott, ber geht bei
mir jemeifen roirflicb fdmell genug unb im übrigen ootlauto»
matifd) oonftatten. Sooiel fann alfo bei mir als einroanbfrei
erroiefen gelten: 3d) b r a u <h e ©elb — brauche es in jebem
Sinn biefes Sßortes.

llnb Sie? Rrauchen S i e auch Selb? Komifche grage,
nicht roahr? Ratürtich finben Sie es auch nicht auf ber Straffe,
bergteichen miberfährt einem höchftens im Sraum ober in
Rmerifa; auch Sie arbeiten für 3hr ©elb. Rber oielteicht ift bie
Sache bie, baff Sie noch mehr arbeiten, baff Sie ©roheres, Re»
beutenberes leiften möchten. Unb gerabe bann brauchen Sie
Selb, mehr ©elb Rerfteht man mich? Stein? gangen mir
alfo oon oorne an.

©efefet ben gall, Sie roollen 3hren Retrieb oerbeffern ober
nergröffertt, bie SJtarftlage ift günftig, bie greife stehen an:
2öas tut nun ber ftuge Hausoater? Stiles Sdmid=fcbnad — ohne
©elb, fagt ber Rolfsmunb; ©elb muh alfo her, fefjr oiel ©elb
unter Umftänben. SBoher aber? 3n ©etbfachen hört bie ©emiit»
tichfeit auf; sur Schroiegermutler merben mir alfo mit unferem
Rnliegen lieber nicht gehen. Rein, 3ur Schroiegermutter gehen
mir nicht; mir gehen 3ur Ranf.

3ür Ranf? 3a, unb nun molten mir etroas roeiter aus»
holen, nun mollen mir mirflich „oon oorne anfangen". Sie er»

tauben boch, bah ich 3hnen einiges aus ber ©efchichte bes Ranf»
mefens ersähle? Sticht jebermann meih ba Refcheib, unb oiel»

leicht oerftehen mir es bann auch beffer, roeshalb mir — nun,
mesbalb mir uns mit urtferen ©elbanliegen am heften an bie
Ranfen menben.

3m mittelalterlichen ©uropa hatte beinahe jebe Stabt ihr
eigenes ©elb; ber Hanbeltreibenbe mar besbalb auf bie ©elb»
roechfler angemiefen, bie auf offenen Sifchen, im greien, ihr
©eroerbe betrieben, übrigens hatte es bas bereits im Rltertum
gegeben; man erinnert fid) oielteicht, bah ©hriftus im Sempel
3U gerufalem foldje Sifdje umgemorfen hat. Umgemorfen, ja
serbrochen mürben fie aber suroeilen auch im Rtittetalter: Sann
nämlich, menn ber ©elbroechfterbei betrügerifchen Rlanipulatio»
nen ertappt rourbe. Unfer „Ranfrott" erinnert uns noch an foldje
Ssenen: Ranfrott Ijetht nichts anberes als banco rotto, b.h-
serbrochener Sifd).

Sie Rermögen, bie beim SBechfelgefchäft sufammemfamen,
fini) bann in ber golge oor allem in Rnleiben an Staatsober»
häupter unb Regierungen angelegt morben. Ser befanntefte
unb repräfentatiofte Rame in biefer Hmficbt ift berjenige ber
Rtebici in glorens. Um ihre Krebite fichersuftellen, mürben biefen
Ranfiers sumeift bie Steuererträgniffe ber betreffenben ßänber
oerpachtet. So erlangten fie bie SJfadjt unb ©eroalt oon Staats»
beamten, unb fie finb es bann auch ,gemefen, bie mit ber Seit
oon ben jeroeiligen Regierungen Rechenfchaft über ihre ginan»
sen oerlangten, oft aber auch fetbft in bie oerantroortliche Stet»
lung bes ginansminifters nadjrüdten. Sie befanntefte gigur
biefer ©poche ift ber ©enfer Ranfier Reder, ber ©enerat»
bireftor ber fransöfifchen ginansen, ber am Rorabenb ber gro»

hen Reoolution bie ©inberufung ber ©eneralftänbe burchgefefet
hat.

©egen ©nbe bes 15. 3ahrhunberts hat fich mit ber ©nt»
roidlung ber oftinbifchen Kompagnie in ©ngtanb ber Sppus ber
Rftiengefellfchaft herausgebilbet, bie bann ibrerfeits bie neuen
2Bertfchriften=Sppen ber Obligation unb ber REtie entroidelte:
Sie erftere als feftoersinsliche Rntage auf beftimmte Seit, bie
lehtere als bauernbe Rntage mit ©eroinn» unb Rerluftbetei»
tigung.

SBährenb fid) aber in ©ngtanb biefe ©ntmidlung, mie auch
bie fpätere ber 3rtbuftrie, nahe3U unabhängig oom Ranftapital
ooltsog, ift biefes beifpielsroeife in Seutfrblanö mahgebenb am
Rufbau ber fommersietlen unb inbuftrietlen Drganifation he»

teiligt gemefen. Unb je roeiter fich biefe Drganifationen bann
ausbefmten, je gröher unb foftfpieliger bie Rrobuiftionsanlagen
tourben, umfo bebeutenber mürbe bie Rolle ber Ranfen, bie
beren ginansierung burchführten. Heute finb mir fomeit, bah
alter inbuftrielle ©hrgeis unb Satenburft ohne Ranffrebit in ber
Suft hängt; ber Rufftieg eines fjenrp gorb, befanntlich ein
geinb bes Ranfroefens, märe unter ben heutigen Rerhältniffen
gans ausgefchloffen.

2Bas bie Schroeis betrifft, fo maren hier oor ber fransöfi»
fdjen Reootution gröbere Rermögen oor allem burd) bas Ren»
fionenroefen jufammengefommen. Sa bie Sünfte beren loh»
nenbe Retätigung im 3rtlanb su hintertreiben gemuht hatten,
mar es oor allem im Ruslanb angelegt morben. Rls bann aber
bie Reootution biefe Hemmungen unb ffinberniffe aus ber SBelt
gefdjafft hatte, fefete mit einem Schlage ber inbuftrielle Ruf»
fchroung ein, bern ber Rusbau bes Ranfroefens, mie mir es
heute fennen, auf bem guhe folgte. Sechs prioate ©rohbanfen
haben fich babei führenb burdjgefeht; es finb bies bie Schroei»
serifche Krebitanftalt, ber Scbroeiserifche Ranfoerein, bie ©ib»
genöffifdje Rani, bie Scbroeiserifche Ranfgefellfchaft, bie Rolfs»
banf unb bie Rafler ffanbelsbanf, mobei bie beiben erftgenann»
ten Unternehmungen, mie hier, ben Reigen ansuführen pflegen.
Sie erfte ©rohbanf ber Schroeis, bie „ßeuenbanf" in Sürict),
ift gegen fie arg ins Hintertreffen geraten; noch Heinere Unter»
nehmungen oermögen fid) nur in ihrem total begrensten Ruf»
gabenfreis su halten unb fetbftönbig su betätigen.

llnb juft eine foldje Ranf mollen mir nun etroas näher ins
Rüge faffen. 3d) meine bie © e m e r b e f a f f e in Rem, beren
©efcbäftsbericbt für bas 3ahr 1939 ben Rntah su biefen Re»
trachtungen hergegeben hat. SBarum einen fo grofsen Sums,
marum fooiel Rufhebens um einen relatio boch recht fleinen
Retrieb? Rtan tann bas fragen, geroih, aber mit biefer grage
oerröt man etroas SRefentlidjes über fich felber. Unb bas folgen»
bermahen:

3d) möchte bie ©roh» unb bie Kleinbetriebe ber Ranfmelt
einerfeits mit ben ©rohmächten unb ben Kleinftaaten auf ber

Für Verlobte die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung
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Wenn es tatsächlich auf der Straße liegt, das Geld, so ist

jedenfalls immer schon jemand anders dort gewesen. I ch finde
mein Geld nicht auf der Straße, ich arbeite dafür — jetzt zum
Beispiel, indem ich diese Gedanken niederschreibe. Ob ich aber
mehr brauchen könnte? Ja, ich könnte, daran ist kein Zweifel.
Und wenn ich kein Anhänger der Schwundgeld-Theorie bin, so

ist das unter anderm darauf zurückzuführen, daß ich für mein
Teil den Prozeß des Geldschwundes in keine Weise zu beför-
>dern und zu beschleunigen brauche, — weiß Gott, der geht bei
mir jeweilen wirklich schnell genug und im übrigen vollauto-
matisch vonstatten. Soviel kann also bei mir als einwandfrei
erwiesen gelten: Ich b r a u ch e Geld — brauche es in jedem
Sinn dieses Wortes.

Und Sie? Brauchen S i e auch Geld? Komische Frage,
nicht wahr? Natürlich finden Sie es auch nicht auf der Straße,
dergleichen widerfährt einem höchstens im Traum oder in
Amerika: auch Sie arbeiten für Ihr Geld. Aber vielleicht ist die
Sache die, daß Sie noch mehr arbeiten, daß Sie Größeres, Be-
deutenderes leisten möchten. Und gerade dann brauchen Sie
Geld, mehr Geld Versteht man mich? Nein? Fangen wir
also von vorne an.

Gesetzt den Fall, Sie wollen Ihren Betrieb verbessern oder
vergrößern, die Marktlage ist günstig, die Preise ziehen an:
Was tut nun der kluge Hausvater? Alles Schnick-schnack — ohne
Geld, sagt der Volksmund: Geld muß also her, sehr viel Geld
unter Umständen. Woher aber? In Geldsachen hört die Gemüt-
lichkeit auf: zur Schwiegermutier werden wir also mit unserem
Anliegen lieber nicht gehen. Nein, zur Schwiegermutter gehen
wir nicht: wir gehen zur Bank.

Zur Bank? Ja, und nun wollen wir etwas weiter aus-
holen, nun wollen wir wirklich „von vorne anfangen". Sie er-
lauben doch, daß ich Ihnen einiges aus der Geschichte des Bank-
wesens erzähle? Nicht jedermann weiß da Bescheid, und viel-
leicht verstehen wir es dann auch besser, weshalb wir — nun,
weshalb wir uns mit unseren Geldanliegen am besten an die
Banken wenden.

Im mittelalterlichen Europa hatte beinahe jede Stadt ihr
eigenes Geld: der Handeltreibende war deshalb auf die Geld-
Wechsler angewiesen, die auf offenen Tischen, im Freien, ihr
Gewerbe betrieben. Übrigens hatte es das bereits im Altertum
gegeben: man erinnert sich vielleicht, daß Christus im Tempel
zu Jerusalem solche Tische umgeworfen hat. Umgeworfen, ja
zerbrochen wurden sie aber zuweilen auch im Mittelalter: Dann
nämlich, wenn der Geldwechsler bei betrügerischen Manipulatio-
nen ertappt wurde. Unser „Bankrott" erinnert uns noch an solche

Szenen: Bankrott heißt nichts anderes als banco rotto, d. h.

zerbrochener Tisch.

Die Vermögen, die beim Wechselgeschäft zusammenkamen,
sind dann in der Folge vor allem in Anleihen an Staatsober-
Häupter und Regierungen angelegt worden. Der bekannteste
und repräsentativste Name in dieser Hinsicht ist derjenige der
Medici in Florenz. Um ihre Kredite sicherzustellen, wurden diesen
Bankiers zumeist die Steuererträgnisse der betreffenden Länder
verpachtet. So erlangten sie die Macht und Gewalt von Staats-
beamten, und sie sind es dann auch gewesen, die mit der Zeit
von den jeweiligen Regierungen Rechenschaft über ihre Finan-
zen verlangten, oft aber auch selbst in die verantwortliche Stel-
lung des Finanzministers nachrückten. Die bekannteste Figur
dieser Epoche ist der Genfer Bankier Necker, der General-
direkter der französischen Finanzen, der am Vorabend der gro-

ßen Revolution die Einberufung der Generalftände durchgesetzt
hat.

Gegen Ende des 1Z. Jahrhunderts hat sich mit der Ent-
Wicklung der ostindischen Kompagnie in England der Typus der
Aktiengesellschaft herausgebildet, die dann ihrerseits die neuen
Wertschriften-Typen der Obligation und der Aktie entwickelte:
Die erstere als festverzinsliche Anlage auf bestimmte Zeit, die
letztere als dauernde Anlage mit Gewinn- und Verlustbetei-
ligung.

Während sich aber in England diese Entwicklung, wie auch
die spätere der Industrie, nahezu unabhängig vom Bankkapital
vollzog, ist dieses beispielsweise in Deutschland maßgebend am
Aufbau der kommerziellen und industriellen Organisation be-
teiligt gewesen. Und je weiter sich diese Organisationen dann
ausdehnten, je größer und kostspieliger die Produktionsanlagen
wurden, umso bedeutender wurde die Rolle der Banken, die
deren Finanzierung durchführten. Heute sind wir soweit, daß
aller industrielle Ehrgeiz und Tatendurst ohne Bankkredit in der
Luft hängt: der Aufstieg eines Henry Ford, bekanntlich ein
Feind des Bankwesens, wäre unter den heutigen Verhältnissen
ganz ausgeschlossen.

Was die Schweiz betrifft, so waren hier vor der französi-
schen Revolution größere Vermögen vor allem durch das Pen-
sionenwesen zusammengekommen. Da die Zünfte deren loh-
nende Betätigung im Inland zu hintertreiben gewußt hatten,
war es vor allem im Ausland angelegt worden. Als dann aber
die Revolution diese Hemmungen und Hindernisse aus der Welt
geschafft hatte, setzte mit einem Schlage der industrielle Auf-
schwung ein, dem der Ausbau des Bankwesens, wie wir es
heute kennen, auf dem Fuße folgte. Sechs private Großbanken
haben sich dabei führend durchgesetzt: es sind dies die Schwei-
zerische Kreditanstalt, der Schweizerische Bankverein, die Eid-
genössische Bank, die Schweizerische Vankgesellschaft, die Volks-
bank und die Basler Handelsbank, wobei die beiden erstgenann-
ten Unternehmungen, wie hier, den Reigen anzuführen pflegen.
Die erste Großbank der Schweiz, die „Leuenbank" in Zürich,
ist gegen sie arg ins Hintertreffen geraten: noch kleinere Unter-
nehmungen vermögen sich nur in ihrem lokal begrenzten Auf-
gabenkreis zu halten und selbständig zu betätigen.

Und just eine solche Bank wollen wir nun etwas näher ins
Auge fassen. Ich meine die G e w e rb e k a s s e in Bern, deren
Geschäftsbericht für das Jahr 1S39 den Anlaß zu diesen Be-
trachtungen hergegeben hat. Warum einen so großen Sums,
warum soviel Aufhebens um einen relativ doch recht kleinen
Betrieb? Man kann das fragen, gewiß, aber mit dieser Frage
verrät man etwas Wesentliches über sich selber. Und das folgen-
dermaßen:

Ich möchte die Groß- und die Kleinbetriebe der Vankwelt
einerseits mit den Großmächten und den Kleinstaaten auf der

MVöMtö 6ie Tescbwsàvolle LeleuebtunKseinriclituliA
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